
Was die Ukraine jetzt braucht
Joschka Fischer plädiert dafür, lieber der Regierung in Kiew zu helfen, als Russland weiter zu schädigen.

I
n derUkraine herrscht Krieg, das
Land ist dasOpfer einer militäri-
schen Aggression durch Russland.
Mit dem Schicksal derUkrainewird
zugleichwesentlich entschieden,
welchen Regeln Europa im 21. Jahr-
hundert folgenwird: denGrundsät-

zen der Freiheit, der Herrschaft des Rechts,
der Demokratie des Selbstbestimmungs-
rechts derVölker (egal ob groß oder klein)
und derUnverletzlichkeit der Grenzen. Oder
derVorherrschaft einer Großmacht, dem
SiegvonMacht über das Recht, mit einer
„gelenkten“ Demokratie, mit Einflusszonen
anstelle des Selbstbestimmungsrechts der
Völker, mit Gewalt stattVölkerrecht.
Russland unterWladimir Putin möchte

zurück zurOrdnung der Einflusszonenvon
Großmächten,wie man sie im Europa des
18. und 19. Jahrhunderts kannte. Diesem Ziel
stehen eine europäischeUkraine und die EU
imWege. Die russische Politik versucht des-
halb, dieUkraine zu destabilisieren, vor
allemmilitärisch und finanziell. Europa darf
das nicht zulassen.
Trotz des Krieges imOsten des Landes

sind derUkrainewichtige Demokratisierungs-
schritte gelungen, etwa dieWahl eines neu-
en Präsidenten und die Neuwahl des natio-
nalen Parlaments. Dennoch ist die innen-
politische Stabilisierung derUkraine noch
keineswegs erreicht.
Neben den Spannungen innerhalb der

ukrainischen Regierung liegt diesvor allem
an der finanziellen Lage des Landes. Die
Staats- und Regierungschefs derUSA, der
wichtigsten Mitgliedstaten der EU und die
EU sind sich darin einig, dass dieUkraine
schnelle und umfangreiche finanzielle Hilfe
braucht, umder russischen Aggressionwi-
derstehen zu können. Ebenso sind sie sich
einig, die notwendigen radikalen Reformen
inWirtschaft undGesellschaft zu unterstüt-
zen.
Dennoch liegt bislang noch kein Paket vor.

Das ist ärgerlich, denn der IWF kann seine
bereits zugesagtenGelder nur ausreichen,

wenn die finanzielle Stabilität derUkraine
für mindestens zwölf Monate gesichert ist.
Dem Land droht aber akuteGeldnot und da-
mit eine Finanzkrise.
Eine große Schwäche der EU ist, dass sie

über keine flexibel einsetzbaren Instrumen-
te für dieVergabevon Finanzhilfen an an-
grenzende Länderverfügt. Daherwäre es
jetzt richtig, eines der beiden Instrumente
für EU-Länder, die nicht der Euro-Zone an-
gehören, an den Bedarf derUkraine anzu-

passen: Zum einen gibt es die „Macro Finan-
cial Assistance“, flexibel einsetzbar, etwa um
Kredite und direkte Zuwendungen zu kombi-
nieren. Zum anderen die „Balance of Pay-
ment Assistance“, die ergänzend an ein Pro-
grammdes InternationalenWährungsfonds
für EU-Länder angeschlossenwerden kann.
Durch Auflagen könnte sichergestelltwer-

den, dass die Gelder dort hinfließen,wo sie
gebrauchtwerden, und nicht in der grassie-
renden Korruptionversickern. Als Rahmen

sollte einGeberabkommen sicherstellen,
dass aus den Finanzhilfen keine direkten
Zahlungen an Russland fließen.
Es ist jetztwichtiger, dieUkraine finanziell

zu unterstützen, als neue Sanktionen gegen
Russland zuverhängen. Die EUwürde so
zum Ausdruck bringen, dass sie eine Destabi-
lisierung derUkraine nicht duldet, und
gleichzeitig derenWirtschaft stimulieren –
undmit ihr die der Region. So könnte auch
Russland ein Interesse an einer Geberkonfe-
renz und frischemGeld aus Europa für die
Ukraine haben.
Wirtschaftssanktionen dagegenverschär-

fen die Krise in Russland, ermöglichen es
aber Präsident Putin, die Schuld an der Mise-
re derWirtschaft dem angeblich feindseligen
Westen zuzuschieben und so seine Stellung
zu festigen.
Für dieUmwidmung der EU-Mittel in Fi-

nanzhilfen für dieUkraine fehlt nur noch
der politischeWille. Eswärevon höchster
Wichtigkeit, dass der Präsident der EU-Kom-
mission, Jean-Claude Juncker, eine entspre-
chende Initiative, die schnell und ohne büro-
kratischeUmwege zum Ziel führt, vorberei-
tet. Auchwenn dies einige Zeit brauchen
wird: Schon das Signal, dasvon der Einlei-
tung eines solchen Prozesses ausginge,wäre
einmachtvoller Ausdruck der Entschlossen-
heit der EU, derUkraine zu helfen. Außer-
demwürde es auch schon helfen, die akute
finanzielle Notlage des Landes zu entspan-
nen.
Die Führung Europas sollte ihrTreffen ab

Freitag auf der Sicherheitskonferenz in Mün-
chen unbedingt nutzen, um Kommissions-
präsident Juncker zu bitten, dasVerfahren
einzuleiten. Eine Finanzkrise zusätzlich zur
militärischen und politischenwäreverhee-
rend für dieUkraine.
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Joschka Fischerwar Außenminister,
Ko-Autor Henrik Enderlein ist Professor an
der Hertie School of Governance und Direktor
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Deutschland heute

HEUTE:Wechselnd bewölkt mit
einzelnen Schneeschauern.
Am VORMITTAG halten sich im Bergland
und in den Alpen dichte Wolken und es
schneit auch ab und zu ein wenig. Sonst zie-
hen höchstens lokal leichte Schneeschauer
durch, oft bleibt es trocken und es scheint
zeitweise auch die Sonne. -- IM TAGES-
VERLAUF ändert sich wenig, es bleibt
wechselnd bewölkt mit lokalen Schnee-
schauern. -- Der WIND weht mäßig, südlich
des Harz- und Erzgebirges auch lebhaft aus
Nordost. -- In der NACHT ist es oft trocken
und nur lokal ziehen Schneeschauer durch.
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